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Joachim Friedrich, geboren 1953 in Ober-
hausen, studierte nach seiner Lehre zum 
Industriefachmann Volkswirtschaft und 
arbeitete als Professor für Betriebswirt-
schaftslehre und als Unternehmensberater.  
Die Wende kam, als er merkte, dass er 
Kinder zum Lachen bringen kann. Seit-
dem hat er viele Geschichten für Kinder 
und Jugendliche geschrieben. Mittlerweile 
ist Joachim Friedrich nur noch als freier 
Schriftsteller tätig. Er lebt mit seiner Frau 
und seinen Kindern im Ruhrgebiet.
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Amanda X

»Amanda X – Hell se he rin, Medium und Geis ter be schwö -
re rin – Sprech stunde nach Ver ein ba rung«: So steht es an
ihrer Haus tür und Amanda X ist nun wirk lich keine ge -
wöhn li che Haus häl te rin. Eigent lich heißt sie Else Schmitz,
doch ihre Freunde und Kun den ken nen sie nur unter
ihrem Künst ler na men: Als Amanda X ver an stal tet sie zau -
ber ga lak ti sche Geis ter kränz chen und liest die Zukunft je
nach Wunsch aus Kaf fee tas sen oder Kris tall ku geln. Zu
einem Man dellikör chen sagt sie ungern
Nein, aber am meis ten Spaß macht ihr die 
Auf klä rung von Kri mi nal fäl len.

Sister X

Amanda besitzt nicht nur eine 
Kristallkugel, sondern auch ein 
Schaf. Genauer gesagt ein außer-
 irdisches Schaf mit Sonnenbrille. 
Wenn Sister X nicht gerade auf 
Amandas Dachterrasse grast, 
unterstützt sie das zaubergalaktische 
Geisterkränzchen als Medium. Sister X hat den gleichen
Wuschel kopf wie Amanda und die beiden sehen sich ein-
fach zum Verwechseln ähnlich – wie Schwestern eben.
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Ricki und Blüm chen

Ricarda Kaminski, genannt Ricki, dünn, rot haa rig, mit
jeder Menge Ener gie und Som mer spros sen, musste die
Schule wech seln, als ihr Vater wie der ein mal ver setzt
wurde. Schon am ers ten Schul tag lernte sie Blüm chen ken -
nen, die eigent lich Julia Wolff heißt. Blüm chen trägt am
liebs ten Blüm chen rö cke und weiße Blu sen. Das ist zwar
nicht ange sagt, aber über Blüm chen macht sich nie mand
lus tig, denn sie trai niert mit ihrem Opa im Box club und
ihre Linke ist all ge mein gefürch tet. 
Ricky und Blümchen haben nur noch Vater bzw. Mut ter,
was nicht immer ein fach für sie ist. Dafür sind sie aber die
bes ten Freun din nen!

Opa Schraube

Opa Schraube 
war Pro fi bo xer 
und es wird 
gemun kelt, 
er sei schon in 
der Box hal le 
gebo ren wor den.
Fest steht, dass er Blüm chens Opa ist und beste Ver bin -
dun gen zu gewis sen Krei sen unter hält …
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Das zau ber ga lak ti sche Geis ter kränz chen

Andere Damen im vor ge rück ten Alter mögen sich mit
schlich ten Kaf fee kränz chen begnü gen: Amanda X, Hed -
wig und Els beth, die unähnlichsten zweieiigen Zwil linge,
die man sich vor stel len kann, und Eleo nore Frei frau von
Hop pen stedt ver an stal ten 
Geis ter kränz chen, 
auf denen sie 
mit ihren  
ver stor be nen 
Ange hö ri gen 
plau dern … 

Kom mis sar Kaminski und Frau Wolff

Rickis Vater und Blümchens Mutter haben einiges ge -
meinsam. Nicht nur, dass sie in Amandas großem Haus
unter einem Dach wohnen. Sie haben auch die gleiche
Schwäche für Kriminalfälle. Horst Kaminski tut als Kri-
pobeamter sein Bestes, um seinem großen Vorbild Schi-
manski nachzueifern. Und Gerda Wolff hat eigens ein De-
tektivbüro eingerichtet, um auf Verbrecherjagd zu gehen.
Dass die beiden noch viel mehr miteinander verbindet, er-
fahren sie erst nach und nach …





✴ 1 ✴

Der gro ße Raum war ver dun kelt und der run de Tisch
mit  einem schwar zen Tisch tuch bedeckt. Die Ge sich ter
der Gäs te wur den nur schwach von den fla ckern den
Ker zen auf dem Tisch er leuch tet. Da sie zu dem von den
Rauch schwa den der Räu cher stäb chen ver hüllt wur den,
konn te ich sie kaum er ken nen. 

Wir hiel ten uns an den Hän den und be ob ach te ten
Aman da, die mit wie gen dem Kopf in ih re Kris tall ku gel
sah. Sis ter X stand ne ben ihr und blick te durch ih re Son -
nen bril le eben falls in die Kris tall ku gel, wäh rend Pene -
lope, Aman das Ka ter, auf dem Tisch schnarch te.

»Du, Ricki«, flüs ter te mei ne bes te Freun din Blüm chen
mir zu. »Wo zu braucht Aman da wohl die Kris tall ku gel?
Die be nutzt sie doch sonst nie.«

Ich zuck te mit den Schul tern. »Das ist wahr schein lich
nur  eine klei ne Show von ihr, weil sie vie le Zu schau er
hat.«

»Gün ter«, flüs ter te Aman da plötz lich. Trotz dem konn  -
te je der am Tisch sie ver ste hen. »Mit wel chem Ver stor -
be nen möch ten Sie gern re den?«
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Gün ter hat te Ge burts tag. Da er frü her ein mal Jo ckey ge -
we sen war, fei er te er sei nen Ge burts tag mit sei nen
Freun den Opa Schrau be, Wil li, Wal ter und ei ni gen al ten
Jo ckey-Freun den in dem Ka si no der Pfer de renn bahn.

Mei ne bes te Freun din Blüm chen und ich hat ten uns
sehr ge freut, dass wir auch mit kom men durf ten, eben so
wie Pa pa und Ger da, Blüm chens Ma ma. So gar Aman -
das Geis ter kränz chen hat te Gün ter ein ge la den. Wahr -
schein lich hat te er ge dacht, dass er sei nen al ten Freun -
den  einen Ge fal len tat, wenn auch ein paar Da men mit
feierten. Und tat säch lich: Aman da, Eleo no re, Els beth
und Hed wig wa ren un un ter bro chen von Gün ters Freun -
den um schwärmt wor den und tanz ten, was die Fü ße
her ga ben. Nur Opa Schrau be hat te sich mit dem Tan zen
zu rück ge hal ten. 

Und dann hat te Aman da Gün ter mit die ser Sé an ce
über rascht. Ei ne Geis ter be schwö rung als Ge burts tags -
ge schenk! Das konn te sich wirk lich nur Aman da X aus -
den ken, die un glaub lichs te Haus häl te rin der Welt.

»So ein Ho kus po kus«, brumm te Opa Schrau be. »Und
die ser Ge stank! Müs sen die se Räu cher stäb chen sein?«

»Die sind auch nicht schlim mer als dei ne Zi gar re, Va -
ter«, sag te Ger da.

Aman da nipp te noch ein mal an dem Glas Mandelli-
kör, ih rem Lieblingsgetränk, und räus per te sich. »Ru he
bit te!«, rief sie. »Ich muss mich kon zen trie ren. – Al so,
lie ber Gün ter, mit wel chem Ver stor be nen möch ten Sie
gern re den?«
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Gün ter sah sie mit gro ßen Au gen an. »Ei nem Ver stor -
be nen? – Äh, ich weiß nicht. Ei ne Fa mi lie hat te ich nie
und sonst weiß ich nicht – mir fällt ei gent lich nur ein
Pferd ein. Es war ein lie bes Tier und ist mir sehr ans Herz
ge wach sen. Lei der ist es schon lan ge tot.«

»Ein Pferd?«, rief Opa Schrau be. »Du willst mit
 einem Pferd re den?«

Gün ter ver zog das Ge sicht. »Man kann sehr wohl mit
Tie ren spre chen!«

»Nur ant wor ten sie nicht«, ent geg ne te Opa Schrau be.
»Oder willst du deinem al ten Kum pel et was vorwie-
hern?«

»Könn ten wir viel leicht jetzt al le mal den Mund hal -
ten?«, frag te Aman da mit  einem stren gen Sei ten blick
auf Opa Schrau be. »Wenn Gün ter mit sei nem Pferd re -
den möch te, dann wer de ich selbst ver ständ lich ver su -
chen ihm die sen Wunsch zu er fül len. – Wie hieß es
denn?«

»Lui se.«
»Schö ner Na me«, mein te Opa Schrau be und han del -

te sich gleich noch  einen Ell bo gen hieb von sei ner Toch -
ter ein.

»Lui se!«, rief Aman da. »Lui se! Wenn du uns hörst,
dann gib uns ein Zei chen!«

Nun hat ten Blüm chen und ich schon an vie len Sé an -
cen teil ge nom men, die Aman da je de Wo che mit ih rem
Geis ter kränz chen Eleo no re, Els beth und Hed wig ver an -
stal te te. Dar um hät ten wir ei gent lich dar an ge wöhnt
sein müs sen. Doch auch wenn wir das Gan ze nie so rich -
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tig ernst nah men – vor al lem, weil Aman da und ihr Gei-
s ter kränz chen fast im mer nur mit dem Pa pa von Hed -
wig und Els beth spra chen –, be schlich uns je des Mal ein
un heim li ches Ge fühl, wenn Aman da nach  einem Ver -
stor be nen rief. 

So war es auch die ses Mal. Blüm chen hielt mei ne
Hand ein we nig fes ter und es wur de sehr still. So gar Opa
Schrau be blieb stumm.

»Lui se!«, rief Aman da noch ein mal. »Kannst du uns
hö ren?«

Wäh rend der Sit zun gen des Geis ter kränz chens war
das der Au gen blick für Els beth und Hed wig sich mit ih -
rem Pa pa über sei ne Har fe, den En gels chor oder sei ne
an de ren Aben teu er im Him mel zu un ter hal ten. Und da -
mit war dann auch gleich die un heim li che Stim mung
wie der vor über.

Doch die ses Mal war es an ders. Es schien im mer stil -
ler zu wer den – und käl ter. Ich fror plötz lich. Am liebs -
ten wä re ich auf ge stan den und hät te mir mei ne Ja cke ge -
holt. Aber ich trau te mich nicht die Hand von Blüm chen
auf der  einen und die von Aman da auf der an de ren Sei -
te los zu las sen. Ich spür te, dass Blüm chens Hand zit ter -
te. Ob ihr auch kalt war?

Und dann hör te ich ein Ge räusch. Zu nächst dach te
ich, je mand der Gäs te wür de lei se re den. Da ich Opa
Schrau be in Ver dacht hat te, sah ich zu ihm hinüber. Er
saß ne ben Ger da auf der an de ren Sei te von Aman da.
Doch er blick te, wie die an de ren Gäs te auch, mit auf ge -
ris se nen Au gen auf Aman da. 
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Dann ver stumm te das lei se Flüs tern wie der. Hat te ich
mich ge täuscht? Viel leicht war es ja ein Ge räusch von
drau ßen ge we sen. – Da war es wie der! Nein, es war in
die sem Raum.

Ich schloss die Au gen und ver such te et was zu ver ste -
hen, aber es war nur ein sehr lei ses Wis pern. Viel leicht
wur de es ja ein we nig deut li cher, wenn Aman da noch
ein mal nach Lui se rief. Ich sah kurz zu Blüm chen. Auch
sie hat te die Au gen ge schlos sen. Ob sie das Wis pern
eben falls hör te? Und die an de ren Gäs te viel leicht auch?
Am liebs ten hät te ich sie gleich ge fragt.

Plötz lich flog  eine der Tü ren auf. Ge gen das Licht aus
dem Nach bar raum konn te ich  einen Schat ten er ken nen.
Soll te das et wa Lui se –?

»Ich – Was ist denn hier los? – Hal lo? Ist da je mand?«
Gün ter stand auf und schal te te das Licht ein. Ge blen -

det kniff ich die Au gen zu sam men. Und auch die an de -
ren Gäs te stöhn ten lei se auf, als wä ren sie plötz lich ge -
weckt wor den. Ein jun ger Mann stand in  der Tür.

»Was machst du denn hier?«, rief Gün ter. »Ei nen un -
güns ti ge ren Zeit punkt hät test du dir wirk lich nicht aus -
su chen kön nen, um her ein zu plat zen!«

»Die Pfer de!«, rief der jun ge Mann. »Ich weiß nicht
mehr, was ich ma chen soll! Ihr müsst mir hel fen!«

Oh ne  eine wei te re Er klä rung oder  eine Ant wort ab zu -
war ten rann te er wie der hin aus. Gün ter sah sich kurz zu
uns um, zuck te mit den Schul tern und lief ihm nach.
Nach kur zem Zö gern folg ten wir an de ren ih nen.

»Wer war das?«, frag te ich Wal ter, der ne ben mir lief.
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Er be sitzt ein Wett bü ro ne ben der Renn bahn, kennt sich
al so sehr gut dort aus.

»Ein jun ger Pfer de pfle ger«, ant wor te te Wal ter. »Er ar -
bei tet in den Stäl len der Renn bahn. Ich fra ge mich, was
er um die se Zeit hier macht?«

Wie in  einer Ka ra wa ne zog die Ge burts tags ge sell -
schaft über die Pfer de renn bahn. Blüm chen und ich wa -
ren schon ein paar mal hier ge we sen, al ler dings nur tags -
über. Ge ra de bei den Ren nen wa ren im mer vie le
Men schen dort. Es war laut und al les lief auf ge regt
durch ein an der. Doch um die se Zeit herrsch te  eine ge -
spens ti sche Stil le. Die Wetthäuschen, die Tri bü ne und
die an de ren Ge bäu de la gen im Dun keln und wirk ten
bei na he be droh lich. Nur in  einem fla chen Bau ne ben der
Tri bü ne brann te Licht. Das muss te der Pfer de stall sein.

Dort stand Gün ter mit dem Tier pfle ger vor  einer der
Pfer de bo xen, aus der ein oh ren be täu ben der Lärm
drang.

»Wel cher Idi ot hat denn zwei Pfer de in die Box ge -
stellt?«, brüll te Gün ter den jun gen Mann an.

Der wich vor Angst  einen Schritt zu rück. »Ich – ich
woll te nicht. Aber die Frau, der die Pfer de ge hö ren, hat
dar auf be stan den, dass sie zu sam men blei ben. Was soll -
te ich denn ma chen? Au ßer dem hat sie ge wollt, dass ich
die gan ze Nacht bei ih nen blei be!«

»Das war wohl wie der so  eine rei che Schnep fe, die
kei ne Ah nung von den Tie ren hat!«, schimpf te Gün ter.
»Und jetzt ha ben wir den Är ger!«

Ich ging zu der Pfer de box, in der der Lärm im mer lau -
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ter zu wer den schien. Durch ein klei nes Loch in der Tür
sah ich hin ein und schreck te gleich wie der zu rück. 

In der Box tob ten zwei Pfer de, als wä ren sie ver rückt
ge wor den. Sie tra ten aus und war fen sich ge gen die Wän -
de. Es wa ren ei gent lich wun der schö ne, pech schwar ze
Pfer de. Doch nun hat ten sie die Au gen weit auf ge ris sen
und aus ih ren Mäu lern tropf te wei ßer Schaum.

»Das – das ist ja schreck lich!«, rief ich. »Blüm chen!
Die brin gen sich um!«

Zö gernd nä her te sich auch Blüm chen der Box und
blick te, wie ich, durch das Loch in der Tür. Sie schrie auf
und hielt sich die Hand vor den Mund. »Die ar men Tie -
re! Könnt ihr ih nen denn nicht hel fen?«

»Wie denn?«, rief Opa Schrau be. »Wer da hin ein geht,
kommt nicht le bend wie der her aus!«

»Sol len wir die Po li zei ho len?«, frag te der Pfer de pfle -
ger.

»Die Po li zei ist schon da«, ant wor te te Wil li und zeig -
te auf Pa pa.

Die an de ren, die uns noch nicht kann ten, sa hen un -
gläu big zu Pa pa. Sie konn ten wohl nicht glau ben, dass
Gün ter aus ge rech net einen Polizisten zu sei ner Ge burts -
tags par ty ein ge la den hat te. Pa pa ist Kri mi nal kom mis -
sar. Al ler dings war er frü her nicht sehr er folg reich. Er ist
ein fach zu gut mü tig und zu schus se lig. Aber mit Aman -
das Hil fe ha ben wir mitt ler wei le ge mein sam schon ei ni -
ge auf re gen de Fäl le ge klärt.

Pa pa war es sicht lich un an ge nehm, so an ge starrt zu
wer den. »Ich weiß nicht, ob die Kol le gen hel fen könn -
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ten«, sag te er. »Aber wenn Sie wol len, ru fe ich an und
fra ge, ob sie  einen Pfer de ex per ten auf trei ben kön nen.«

»Wir sind Pfer de ex per ten«, sag te Gün ter be lei digt.
»Die Po li zei kann uns nicht hel fen. Wir müs sen ab war -
ten. Ir gend wann wer den sie mü de. Dann ha ben wir viel -
leicht  eine Chan ce.«

»Wenn sie dann noch le ben«, er gänz te Wal ter.
Mir lief ein eiskalter Schauer über den Rücken wie ei-

nige Minuten zuvor bei Amandas Séance.
Un merk lich hat ten sich Aman da und Sis ter X der

Pfer de box ge nä hert. Aman das Schaf stand vor der Tür
und schien hindurchzublicken. Aman da bück te sich und
nahm Sis ter X die Son nen bril le ab.

Fast im glei chen Au gen blick wur de es still. Nur das
Schnau fen und Rö cheln der Pfer de war noch zu hö ren.

Mit  einem Satz war ich an der Tür und sah durch das
Loch. Ich konn te es nicht glau ben! Die Pfer de stan den
ru hig ne ben ein an der und sa hen dort hin, wo Sis ter X auf
der an de ren Sei te stand. Wenn sie nicht so nass und
atem los ge we sen wä ren, hät te man meinen kön nen,
zwei an de re Pfer de hät ten ge ra de in der Box ge wü tet.

»Was war das denn?«, rief Gün ter. »War um sind sie
plötz lich ru hig?«

Aman da setz te Sis ter X die Son nen bril le auf und er -
hob sich. »Sis ter X hat  einen sehr be ru hi gen den Ein -
fluss«, mein te sie mit  einem Schmun zeln. »Ich ha be das
schon öf ter ge nutzt. Wenn ich nicht schla fen kann, ho le
ich sie zu mir ins Zim mer. Schon nach ein paar Au gen -
bli cken schlum me re ich wie ein Ba by.«
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»Ba by ist gut«, mein te Opa Schrau be.
»Und wenn sie gleich wie der an fan gen zu to ben?«,

frag te der Pfle ger mit zit tern der Stim me.
Aman da schüt tel te den Kopf. »Kei ne Angst, jun ger

Mann. Heu te Nacht wer den Sie Ru he ha ben.«
»Hof fent lich. Das wür de mir auch rei chen, denn mor -

gen früh wer den sie oh ne hin ab ge holt.«

Aman da be hielt Recht. Die Pfer de blie ben ru hig, als
wäre nichts ge sche hen. Schließ lich be ga ben sich die Ge -
burts tags gäs te laut über das dis ku tie rend, was sie ge ra -
de ge se hen hat ten, zu rück zu Gün ters Fei er. Nur Blüm  -
chen und ich blie ben noch bei den Pfer den.

»Hat tat säch lich die ses selt sa me Schaf mit der Son -
nen bril le die Pfer de be ru higt?«, frag te mich der Pfer de -
pfle ger.

»Sieht so aus«, ant wor te te ich. »Aber das Schaf ist
nicht selt sam. Es ist au ßer ir disch.«

Der Pfer de pfle ger sah mich mit  einem ziem lich blö den
Ge sicht an. »Ach so. – Na dann.«

»Lass uns ge hen«, sag te Blüm chen mit  einem vor -
wurfs vol len Blick.

Sie hat te Recht. Wir soll ten den ar men Typ al lein las -
sen. Er wür de si cher noch lan ge an die se Nacht den ken. 

Ich ging noch ein mal zur Pfer de box und sah hin ein.
Die bei den Pfer de stan den im mer noch fried lich ne ben -
ein an der. Und dann hat te ich plötz lich Angst. Ich weiß
nicht, war um, ich weiß auch nicht, wo vor. Ich ver spür -
te nur plötz lich  eine Angst, wie ich sie noch nie vor her
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ge habt hat te. Aber es war nicht mei ne Angst. Sie schien
von au ßen zu kom men!

Blüm chen nahm mei ne Hand. Blüm chen ist Boxerin.
Sie hat  eine Men ge Kraft.

»Aua! Was hast du?«
»Komm, wir ge hen«, ant wor te te Blüm chen nur und

zog mich hin ter sich her.
Als wir durch den Stall lie fen, muss te ich ste hen blei -

ben, so sehr zit ter ten mir die Knie.
»Ich hat te plötz lich Angst«, sag te Blüm chen lei se.

»Aber ich weiß nicht, wo vor. Es war so schreck lich!«
»Du auch?«, rief ich. »Was war das?«
Blüm chen schüt tel te den Kopf. »Ich weiß nicht. Ich

will nur noch weg von hier.«

»Das war ja noch un heim li cher als Aman das Sé an ce
vor hin«, sag te Blüm chen, als wir auf dem Weg zu rück
in den Par ty raum wa ren.

»Fan dest du die Sé an ce auch so un heim lich?«, frag te
ich mei ne bes te Freun din. »Ich ha be so gar ge dacht, ich
hö re Stim men!«

»Du auch?«, rief Blüm chen. »Ich dach te erst, je mand
am Tisch wür de flüs tern oder ich wür de es mir nur ein -
bil den.«

»So ging es mir auch. Hast du denn et was ver stan -
den?«

Blüm chen schüt tel te den Kopf. »Es war zu lei se.«
»Viel leicht ha ben es Aman da und die an de ren ja auch

ge hört«, sag te ich. »Am bes ten, wir fra gen sie gleich.«
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✴ 2 ✴

In dem Par ty raum war von der aus ge las se nen Ge burts -
tags stim mung nichts mehr üb rig. Die Ker zen leuch ter
und die Kris tall ku gel stan den zwar noch auf dem Tisch,
aber nie mand schien mehr In ter es se dar an zu ha ben, die
Geis ter be schwö rung fort zu set zen. Pene lope lag im mer
noch auf dem Tisch und schnarch te se lig.

Gün ters Gäs te stan den in klei nen Grüpp chen her um.
Es gab nur noch ein The ma: die wild gewordenen Pfer -
de und die Ret tungs ak ti on von Aman da und Sis ter X.

Blüm chen und ich gin gen zu erst zum Buf fet und stärk -
ten uns mit Gum mi bär chen. Die hat te Gün ter ex tra für
uns be sorgt. Mitt ler wei le hat te sich wohl her um ge spro -
chen, dass Gum mi bär chen un se re Lieb lings spei se sind.

Im mer noch kau end ge sell ten wir uns zu Aman da. Au -
ßer Pa pa, Ger da, Opa Schrau be und Gün ter stand noch
ein Mann bei ihr. Er war mir vor her schon auf ge fal len,
weil er sich öf ter mit Ger da un ter hal ten und so gar mit
ihr ge tanzt hat te. Das konn te er sehr gut, ob wohl er ein
Bein nach zog, so als wä re  eines sei ner Knie steif. Er war
recht klein, kaum grö ßer als Blüm chen und doch war er
nicht zu über se hen.
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»Da seid ihr ja!«, rief Aman da, als sie uns sah. »Das
sind Ricki, die Toch ter von Kom mis sar Kaminski, und
Ju lia – oder bes ser Blüm chen –, die Toch ter von Ger da
Wolff!«

Der klei ne Mann streck te uns sei ne Hand ent ge gen.
»Ich ha be schon viel von euch ge hört. Gün ter, Wil li und
Wal ter re den ja kaum noch von je mand an de rem als von
euch und der ge heim nis vol len Aman da X!«, sag te er la -
chend.

»Ver rückt wür de bes ser pas sen«, mein te Opa Schrau -
be und zog den Mund schief.

»Ich hei ße Didi.« Der klei ne Mann schüt tel te Blüm -
chen und mir die Hand.

»Didi ist ein al ter Freund«, sag te Gün ter. »Er ist  einer
der bes ten Jo ckeys, die ich ken ne.«

»Ich war  einer der bes ten Jo ckeys«, ver bes ser te Didi
ihn. »Seit mei nem Un fall ha be ich auf kei nem Pferd
mehr ge ses sen. Nun ar bei te ich bei  einer Spe di ti on, die
sich auf Pfer de trans por te spe zia li siert hat. Das ist nicht
be son ders auf re gend, aber man muss ja le ben.«

»Didi hat te  einen Reitunfall«, sag te Ger da. »Da bei
wur de sein Bein sehr schwer ver letzt.«

Nun ver stand ich, war um sich Ger da und Didi so gut
un ter hal ten hat ten. Nicht nur, dass er au gen schein lich
sehr sym pa thisch war, er und Ger da hat ten auch ein
ähn li ches Schick sal. Sie war bis zu ih rem schwe ren Un -
fall Seil tän ze rin in  einem Zir kus ge we sen. Nach die sem
Un fall hat te sie nie wie der auf  einem Hoch seil ge stan -
den.
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»Die Ärz te ha ben al les ge tan, um es wie der zusam-
menzuflicken, aber es hat nichts ge nutzt«, sag te Didi
und klopf te mit den Fin ger knö cheln an sein Bein.

Ich er schrak. Es klang nach Holz! Didi hat te bei dem
Un fall sein Bein ver lo ren und trug nun  eine Pro the se.
Kein Wun der, dass er nicht mehr als Jo ckey ar bei ten
konn te. Trotz dem war es er staun lich, wie we nig man es
ihm an merk te.

»Kön nen Sie denn da mit Au to fah ren?«, frag te Pa pa
und sah kurz auf Didis Bein. »Sie ha ben doch ge sagt, Sie
ar bei ten für  eine Spe di ti on.«

»Es geht schon«, ant wor te te Didi. »Sie ha ben mir  eine
spe zi el le Au to ma tik in den Trans por ter ein ge baut.«

»Didi hat ge ra de er zählt, dass er die bei den Pfer de, die
vor hin ver rückt ge spielt ha ben, mor gen früh weg brin -
gen muss«, sag te Ger da.

Didi nick te. »So ein ad li ger Fatz ke hat sie ge kauft.«
Zum Glück hat te das Eleo no re nicht ge hört.
»Graf Eber hard von Eck stein zu Mümmelbach heißt

er. Er ist ziem lich be kannt.«
»Das stimmt«, sag te Gün ter. »Er be sitzt ein Ge stüt.

Von ihm hat te ich üb ri gens Lui se da mals ge kauft. Ein
knall har ter Typ, aber er ver steht was von Pfer den.«

»Al ler dings«, sag te Didi. »Dar um hat er sich ja auch
aus ge rech net die bei den Pfer de aus ge sucht.«

»Aus ge sucht?«, frag te Opa Schrau be. »Wie meinst du
das?«

»Es wa ren nicht die ein zi gen bei den Pfer de, die ver -
kauft wor den sind. Aber es sind die bes ten. So viel ich
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weiß, wa ren sie vor her im Zir kus. Sie sol len dort zu
 einer Pfer de num mer ge hört ha ben. Wirk lich erst klas si -
ge Tiere!«

»Neles Pfer de!«, rie fen Blüm chen und ich wie aus
 einem Mund.

»Nele?«, frag te Didi. »Wer ist das?«
»Sie heißt Nele Rapp«, ant wor te te Aman da. »Sie ist

mit den Pfer den im Zir kus auf ge tre ten und ihr ge hö ren
sie auch – das heißt, ihr ge hör ten sie. Wir ha ben neu lich
 einen ziemlich aufregenden Fall im Zir kus auf ge klärt.
Da her wis sen wir, dass die Pfer de ver kauft wer den soll -
ten.«

»Zir kus«, sag te Didi und schüt tel te den Kopf. »Wo
Sie sich über all her um trei ben. War um hat sie die Pfer de
denn ver kauft? Wenn das mei ne Pfer de wä ren, hät te ich
sie ganz si cher be hal ten.«

»Nele ist es be stimmt sehr schwer ge fal len, sie ab zu -
ge ben«, seufz te Ger da. »Sie liebt ih re Pfer de über al les.
Aber sie brauch te das Geld sehr drin gend.«

»Aha«, mein te Didi. »Wo für brauch te sie es denn?
Hat sie Schul den?«

»Nein, das nicht«, ant wor te te Pa pa. »Es ist für ih ren
Mann. Er be fin det sich näm lich ge ra de –«

»Auf  einer län ge ren Rei se«, er gänz te Opa Schrau be,
als Pa pa nicht weitersprach.

Didi nick te wis send. »Ich ver ste he.«
Das be zwei fel te ich. Un ser Fall im Cir cus Ba ro ne, bei

dem Blüm chen und ich so gar mit Aman da und Sis ter X
 einen Auf tritt in dem aus ver kauf ten Zir kus zelt ge habt
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